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Die Sekundarschulreform verändert das deutsche 
Schulsystem, produziert auf dem Weg zur Zweiglied-
rigkeit ein großes Maß struktureller Uneinheitlichkeit 
und begründet gleichzeitig Herausforderungen für die 
Lehrerinnen- und Lehrerprofession. Der Band nimmt 
die vielfältigen Erscheinungsformen der Reform empirisch 
fundiert und aus professionstheoretischer Perspektive in 
den Blick, gibt Einblicke in den Umgang der Professionel-
len mit den daraus resultierenden Veränderungsanforde-
rungen und diskutiert die diesbezügliche Entwicklungen 
und Problemlagen. Die Autorinnen und Autoren themati-
sieren die Konsequenzen des Wandels für die Profession, 
die Entwicklung pädagogischer Professionalität und das 
Verhältnis von Schulstruktur und Struktur der Lehrerin-
nen- bzw. Lehrerausbildung. Entsprechend wird ein Bogen 
gespannt von historischen und systematischen Beiträgen 
über empirische Beiträge aus dem Kontext der in Rede 
stehenden bildungspolitischen Reformvorhaben bis hin zu 
querliegenden professionstheoretischen Einschätzungen.
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Unterschiede in der Wahrnehmung und 
Bearbeitung von Berufsanforderungen durch 
Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen und 
Schulstufen1  
 
 
 
 
Die Wahrnehmung und Deutung beruflicher Anforderungen bestimmt die Aus-
richtung der Bewältigung derselben und damit die Ausrichtung der weiteren 
Professionalisierung von Lehrpersonen mit. Der Beitrag fokussiert auf die Fra-
gen, wie Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstufe und 
kontrastierend dazu unterschiedlicher Schulstufen (Primar- und Sekundarstufe) 
berufliche Anforderungen wahrnehmen und inwiefern sich Unterschiede in 
der Relevanz der Bewältigung, dem Kompetenzerleben in der Bewältigung 
und der Beanspruchung durch die Bewältigung von beruflichen Anforderun-
gen, sowie in Ausprägungen von Überzeugungen und Motiven zeigen. Zur 
Prüfung dieser Fragestellungen werden Daten der deutschen Teilstichprobe 
der Studie KomBest «Kompetenzentwicklung und Beanspruchung von Lehr-
personen in der Berufseinstiegsphase» (SNF/DFG-Projekt der AutorInnen) ge-
nutzt, in welchem die Kompetenzentwicklung von Lehrpersonen in der Be-
rufseinstiegsphase über methodisch unterschiedliche Zugänge länder- und 
schulstufenvergleichend erforscht wird. Befunde zeigen, dass sich Lehrperso-
nen unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstufe in den individuellen 
Ressourcen, die die Wahrnehmung und Deutung von Berufsanforderungen 
mitbestimmen, insgesamt nur geringfügig unterscheiden; in der Relevanz der 
Bewältigung der adressatenbezogenen Vermittlung und der anerkennenden 
Klassenführung zeigen sich schulformspezifische Ausprägungen. Wird nach 
Schulstufen differenziert, so liegen deutlichere Unterschiede vor. Diese Be-
funde lassen auf schulstufenspezifische Modalitäten der Professionalisierung 
in der Berufseinstiegsphase schließen. Professionstheoretisch betrachtet 
stellen diese Befunde – im Sinne von Gelingensbedingungen – günstige Vo-
raussetzungen für die Umsetzung von Reformen auf der Sekundarstufe dar. 
                                                            
1  Ein Beitrag mit Daten aus dem Forschungsprojekt «Kompetenzentwicklung und Beanspru-
chung von Lehrpersonen im Berufseinstieg» (KomBest) der Autor_innen, unter Mitarbeit von 
Elif Arslan, Anna Rauschenberg, Julia Sotzek und Doris Wittek. 
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Im Zuge von derzeit in vielen deutschen Bundesländern stattfindenden Re-
formen im Sekundarschulbereich ist eine Vielzahl neuer Schulmodelle ent-
standen, durch welche sich die Anforderungen an die Lehrpersonen schul-
strukturbedingt verändern. Damit stellt sich die Frage nach der Bedeutung 
dieser Reformen für die Professionalisierung von Lehrpersonen. Falls sich 
individuelle Ressourcen von Lehrpersonen, wie Kompetenzen, Relevanzset-
zungen und Überzeugungen, als schulformspezifisch geprägt erweisen, kann 
angenommen werden, dass diese schulformspezifischen Ausprägungen er-
schwerende Voraussetzungen für die Umsetzung schulformverändernder und 
schulformübergreifender Reformen darstellen. Können hingegen keine Un-
terschiede in den Ausprägungen von individuellen Ressourcen zwischen 
Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen und Schulstufen identifiziert 
werden, so lassen sich Reformen – so unsere Vermutung – leichter umsetzen, 
da keine spezifischen Ausprägungen von Kompetenzen, Relevanzsetzungen 
und Überzeugungen einer Umsetzung Grenzen setzen könnten. 
Der vorliegende Beitrag zeigt auf, inwiefern sich schulform- und schulstufen-
spezifische Ausprägungen in der Wahrnehmung und Bearbeitung von beruf-
lichen Anforderungen zeigen und inwiefern sich diese auch in individuellen 
Merkmalen der Lehrpersonen identifizieren lassen, welche als Ressourcen 
die Wahrnehmung und Deutung von Anforderungen mitbestimmen. Auf-
grund von identifizierten Gemeinsamkeiten und Unterschieden in den Anfor-
derungen, die an die Lehrenden unterschiedlicher Schulformen und Schulstu-
fen gestellt werden (Weiß et al. 2014), kann angenommen werden, dass sich 
diese auch in der subjektiven Sichtweise der Lehrpersonen auf die von ihnen 
zu bewältigenden Anforderungen niederschlagen.  
Nach einer theoretischen Verortung des Vorhabens (1) folgen die daraus 
abgeleiteten Forschungsfragen (Kapitel 2), das methodische Vorgehen der 
Untersuchung (3) und die Darstellung der Ergebnisse (4), die abschließend 
hinsichtlich der Bedeutung für die Professionalisierung von Lehrpersonen 
unterschiedlicher Schulformen und Schulstufen diskutiert werden (5). 
1 Theoretische Verortung 
Professionalisierung von Lehrpersonen 
Professionalität von Lehrpersonen wird von Terhart (2001, 56) als ein bio-
graphisches Entwicklungsproblem beschrieben. Die Bearbeitung von Anfor-
derungen auf der Basis von individuellen Ressourcen im situativen Kontext 
stellt demnach nicht nur im Übergang in die Berufstätigkeit und in der Be-
rufseinstiegsphase eine Herausforderung dar. Professionalisierung insbeson-
dere in einer sich verändernden Gesellschaft und in sich reformbedingt ver-
ändernden Schulstrukturen kann als Kontinuum bezeichnet werden. Da die 
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Phase des Berufseinstiegs als sensible Phase in der Kompetenzentwicklung 
von Lehrpersonen eine wichtige Weichenstellung darstellt, die den Fortgang 
in der Kompetenzentwicklung mitbestimmt (Huberman 1991), fokussieren 
wir auf die erste Zeit der eigenverantwortlichen Berufstätigkeit. Uns interes-
siert die Frage nach schulform- und stufenspezifischen Ausprägungen von 
individuellen Ressourcen, welche als Ausgangslage für die Wahrnehmung 
und Bewältigung beruflicher Anforderungen die weitere Professionalisierung 
im schulform- und schulstufenspezifischen Kontext mitbedingen können.  
Zur Berufseinstiegsphase wurden in den Studien von Hericks (2006) und 
Keller-Schneider (2010) über unterschiedliche methodische Zugänge berufs-
phasenspezifische Anforderungsbereiche identifiziert, die von den Lehrper-
sonen individuell verschieden wahrgenommen und bearbeitet werden und die 
sich aus der Perspektive der Bildungsgangforschung in unterschiedlichen 
Entwicklungsverläufen niederschlagen (Hericks 2006, Keller-Schneider 
2010; 2012). Eine zentrale Erkenntnis daraus lautet, dass individuelle, situati-
ve und strukturbedingte Faktoren einen Einfluss darauf haben, ob und inwie-
fern berufliche Anforderungen als Herausforderungen wahrgenommen und 
bearbeitet werden (vgl. Rahmenmodell zur Professionalisierung von Lehrper-
sonen, Keller-Schneider 2010, 113ff. und Abb. 1). Professionalisierung von 
Lehrpersonen wird demnach auch von schulstrukturspezifischen Kontextfak-
toren, in denen sich Anforderungen artikulieren, (wie etwa der Schulform 
und/oder der Schulstufe) mitbestimmt. 
Professionalisierung erfolgt gemäß dem Modell der Kompetenzentwick-
lungsphasen (Dreyfus & Dreyfus 1986, Berliner 2001, Neuweg 2004) in 
unterschiedlichen Phasen des Verdichtens und Vernetzens von propositiona-
lem, fallbasiertem und strategischem Wissen (Shulman 1989). Der Befund, 
dass erfahrene Lehrpersonen Berufsanforderungen anders strukturiert wahr-
nehmen als berufseinsteigende (Keller-Schneider 2010, 178) weist darauf 
hin, dass sich Erfahrungen in der Strukturierung des Denkens niederschlagen 
und dadurch nachfolgenden Anforderungen einen veränderten Referenzrah-
men bieten (vgl. Combe & Gebhard 2009, 550; Keller-Schneider 2010, 115). 
Doch Wissen und Wissenserwerb allein genügen nicht, um die komplexen 
Anforderungen des Lehrberufs zu meistern. Wissen lässt sich nicht direkt in 
Handlung umsetzen (Neuweg 2014). Weitere Komponenten der individuellen 
Ressourcen wie Motive, Ziele, Überzeugungen, Kompetenzerleben und Re-
gulationsvorgänge wirken in der Wahrnehmung und Bewältigung von Anfor-
derungen und damit in der Genese von professioneller Handlungskompetenz 
mit. Offen bleibt, ob und inwiefern schulform- und/oder schulstufenspezifi-
sche Ausprägungen als schulstrukturelle Merkmale die Wahrnehmung und 
Deutung mitbestimmen. 
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Individuelle Ressourcen 
Stress- und ressourcentheoretischen Zugängen folgend (Lazarus & Launier 
1981; Hobfoll 1989) werden Anforderungen im Sinne von Widerfahrnissen 
bezüglich ihrer Bedeutsamkeit und Bewältigbarkeit individuell wahrgenom-
men. Sie werden auf Basis weitgehend unbewusst ablaufender Einschätzun-
gen der erforderlichen und verfügbaren Ressourcen als Herausforderung an-
genommen und in einem beanspruchenden Prozess bearbeitet (vgl. Abb. 1). 
 
Die Einschätzung, ob und inwiefern die Bewältigung einer Anforderung als 
wichtig bzw. relevant und zugleich als erreichbar betrachtet wird, nimmt eine 
Schlüsselstelle im Professionalisierungsprozess ein. Werden Anforderungen 
als nicht relevant oder aufgrund ungenügender oder nicht passender Ressour-
cen als nicht bewältigbar eingeschätzt, so bleiben sie unbearbeitet und tragen 
nicht zur Kompetenzentwicklung bei (vgl. in Abb. 1, Pfeil nach rechts ‚nein’). 
Routiniert bewältigte Anforderungen leisten ebenfalls keinen Beitrag zur 
Kompetenzentwicklung, da die Bewältigung zu keinen neuen Erfahrungen 
und Erkenntnissen führt (Keller-Schneider 2010, 115). Durch diese stress- und 
ressourcentheoretisch begründete Gewichtung und Regulierung der Bearbei-
tung von Anforderungen werden einzelne der beruflichen Anforderungen im 
Sinne einer Irritation der Routine (Combe & Gebhardt 2009, 550 und 552) 
als Herausforderungen angenommen und in einer beanspruchenden Ausein-
andersetzung bearbeitet. Über eine Fokussierung auf ins Blickfeld rückenden 
Abb. 1: 
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Anforderungen und über eine damit einhergehende indirekte Beschränkung 
möglicher Erfahrungen wird der Referenzrahmen für nachfolgende Anforde-
rungen in einem kontinuierlich verlaufenden Prozess gestaltet (vgl. Abb. 1). 
Das Rahmenmodell illustriert das Zusammenwirken der Faktoren, die im 
Zuge der Professionalisierung von Lehrpersonen zu Veränderungen der indi-
viduellen Ressourcen beitragen.  
Gemäß arbeitspsychologischen und stresstheoretischen Zugängen stellt die 
Beanspruchung als ein Sich-beanspruchen-lassen die aktivierende Antwort 
auf objektive und subjektiv wahrgenommene Belastungen dar (Frieling & 
Sonntag 1999, 193). In der Bearbeitung beruflicher Anforderungen ist das 
Individuum Architekt und Gestalter seiner Biografie, nicht Opfer seiner Le-
bensumstände (Keller-Schneider 2010, 102).  
Kompetenzerleben trägt als Filter zur Selektion von Anforderungen bei und 
unterstützt die Professionalisierung in die eingeschlagene Richtung. Befunde 
zum Kompetenzerleben von Lehrpersonen belegen, dass im Übergang von 
der Ausbildung in die eigenverantwortliche Berufstätigkeit die subjektiv 
wahrgenommene Kompetenz als gut eingeschätzt wird und im Verlaufe des 
ersten Berufsjahres bedeutsam ansteigt (Keller-Schneider 2014a, 110). Die zu 
Beginn des ersten Berufsjahres wahrgenommene Kompetenz bestimmt die 
am Ende des Jahres erlebte Kompetenz als stärkende Ressource mit (Keller-
Schneider 2012a, 230).  
Überzeugungen beeinflussen als Filter die Wahrnehmung und Bearbeitung 
von Anforderungen, indem sie die Einschätzung der Bewältigbarkeit von zu 
bearbeitenden Anforderungen beeinflussen. Was gemäß subjektiver Über-
zeugungen nicht in den eigenen Referenzrahmen passt, kann ausgeblendet 
oder umgedeutet werden. Überzeugungen können sich auf den Lerngegen-
stand, die Art und Weise des Lernens, die Schülerinnen und Schüler sowie 
die eigene Wirksamkeit als Lehrperson beziehen (Blömeke et al. 2008); sie 
erweisen sich in der Regel nur langfristig als veränderbar, insbesondere wenn 
sie tief verankerte Sichtweisen umfassen. Dies konnte in Kohortenverglei-
chen (Biedermann et al. 2013, Blömeke et al. 2008) und in erfahrungsbezo-
genen Entwicklungen in kurzen Zeitverläufen nachgewiesen werden (Keller-
Schneider 2013).  
Motive nehmen im Prozess der Wahrnehmung von Anforderungen eine wei-
tere Schlüsselrolle ein; sie gewichten das Wahrgenommene oder zu Bewälti-
gende nach subjektiven Schwerpunktsetzungen und lassen dieses zu Zielen 
eines Bewältigungsprozesses werden. Motive, die zur verstärkten Auseinan-
dersetzung mit Anforderungen beitragen, unterstützen Professionalisierungs-
prozesse (Keller-Schneider 2014b, 154), wobei in der aktuellen Situation 
mitwirkende Berufsmotive größere Effekte ausüben als rückblickend erfasste 
Berufswahlmotive (Keller-Schneider 2011, 180).  
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Noch ungeklärt ist, inwiefern sich Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen 
und Schulstufen im Umgang mit Berufsanforderungen sowie in ihren Überzeu-
gungen und Motiven unterscheiden und damit unterschiedliche Voraussetz-
ungen für die Umsetzung von Reformen der Sekundarstufe mit sich bringen. 
Kontext Schulform und Schulstufe 
Kontextbedingte Merkmale wie schulorganisatorische Gegebenheiten, die 
sich in Schulformen artikulieren, bestimmen die Konkretisierung von Anfor-
derungen mit. Gemäß den Befunden von Weiß et al. (2014) zeigen sich in 
den Anforderungen an Lehrpersonen keine schulformspezifischen Unter-
schiede in den Bereichen der Beziehung zu den Kindern und Jugendlichen 
und der Klassenführung. In den Anforderungen an das Fachwissen der Lehr-
personen konnten hingegen Differenzen festgestellt werden. So werden an 
Lehrpersonen des Gymnasiums bezüglich des Fachwissens die höchsten 
Anforderungen gestellt. Inwiefern sich die Lehrpersonen in ihrer subjektiven 
Wahrnehmung von Anforderungen unterscheiden, bleibt dabei offen. Zur 
stufenvergleichenden Wahrnehmung beruflicher Anforderungen liegen Be-
funde zu Lehrpersonen unterschiedlicher Stufen der Volksschule in der 
Schweiz vor (Kindergarten, Primar- und Sekundarstufe I), die keine bedeu-
tenden stufenspezifische Unterschiede in der Beanspruchung durch die Be-
wältigung der Berufsanforderungen zutage fördern (Keller-Schneider 2010, 
230). Ob und in welcher Weise sich Lehrpersonen des Gymnasiums davon 
abheben bleibt offen, da diese nicht in der Stichprobe enthalten sind. Ebenso 
ist zu klären, inwiefern diese Befunde auch für deutsche Lehrpersonen zutref-
fen. Offen ist, inwiefern Kontextmerkmale wie Schulformen und Schulstufen 
für die Professionalisierung von Lehrpersonen von Bedeutung sind und damit 
zum Gelingen von Strukturreformen der Sekundarschulen beitragen können. 
2 Forschungsfragen 
Aus der theoretischen Verortung, den aufgeführten empirischen Befunden 
und den offen gebliebenen Aspekten lässt sich ableiten, dass sich Lehrperso-
nen, die in unterschiedlichen schulformspezifischen Kontexten berufstätig 
sind und durch diese sozialisiert wurden, in Komponenten der individuellen 
Ressourcen zur Wahrnehmung und Bewältigung von beruflichen Anforde-
rungen unterscheiden. Wenn davon ausgegangen wird, dass Anforderungen 
nicht nur individuell verschieden wahrgenommen werden, sondern sich auch 
strukturell bedingt je nach Schulform oder Schulstufe unterschiedlich artiku-
lieren, kann angenommen werden, dass sich Lehrpersonen unterschiedlicher 
Schularten in ihren individuellen Ressourcen unterscheiden. Aus dieser Hy-
pothese resultiert die folgende Frage: 
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1. Inwiefern unterscheiden sich Lehrpersonen, die in unterschiedlichen Schul-
formen der Sekundarstufe und kontrastierend dazu in unterschiedlichen 
Schulstufen tätig sind, in der Relevanzsetzung, im Kompetenzerleben und 
in der Beanspruchung der Bewältigung von beruflichen Anforderungen?  
Da davon ausgegangen wird, dass strukturelle Kontextmerkmale nicht nur die 
Wahrnehmung von beruflichen Anforderungen mitbestimmen, sondern dass 
sich diese auch in den individuellen Ressourcen wie Überzeugungen und 
Motiven von Lehrpersonen niederschlagen, besteht die Annahme, dass auch 
in dieser Hinsicht Unterschiede zwischen Lehrpersonen verschiedener Schul-
formen bzw. Schulstufen bestehen. Diese Annahme führt zu folgenden Fra-
gestellungen: 
2. Inwiefern unterscheiden sich Lehrpersonen unterschiedlicher Schulfor-
men bzw. Schulstufen in der Ausprägung lerntheoretischer, schüler- und 
selbstbezogener Überzeugungen? 
3. Inwiefern unterscheiden sich Lehrpersonen unterschiedlicher Schulfor-
men und Schulstufen in der Ausprägung von Motiven, wie Berufsmotiven 
und Berufswahlmotiven? 
3 Methodisches Vorgehen 
Um diese Fragen zu prüfen nutzen wir Daten aus unserem länderübergreifen-
den Forschungsprojekt «Kompetenzentwicklung und Beanspruchung von 
Lehrpersonen in der Berufseinstiegsphase» (KomBest). In der quantitativen 
Teilstudie des Projekts werden Lehrpersonen mittels Fragebogen zu ihrer 
Wahrnehmung und Bewältigung von Berufsanforderungen wie auch zu Aus-
prägungen mehrerer Komponenten der individuellen Ressourcen befragt. In 
der qualitativen Teilstudie werden systematisch ausgewählte Lehrpersonen 
mittels berufsbiografischer und episodischer Interviews über zwei Jahre be-
gleitet. Im Kern des Projekts steht die Frage, ob sich professionsspezifische 
Gemeinsamkeiten sowie länder- und stufenspezifische Unterschiede in der 
Wahrnehmung und Gewichtung beruflicher Anforderungen zeigen und inwie-
fern individuelle Merkmale diese Unterschiede mitbestimmen. Für die Prü-
fung der im Kontext des Bandes stehenden und oben ausgeführten Fragestel-
lungen werden die Daten der quantitativen Teilstudie mit in Hessen neu in 
den Beruf eingestiegenen Lehrpersonen genutzt (Deutsche Teilstichprobe).  
Datenerhebung: Die Datenerhebung erfolgte wenige Wochen nach Eintritt in 
die eigenverantwortliche Berufstätigkeit mittels postalisch an die Schuladres-
se zugestellten Fragebögen (Paper/Pencil) sowie alternativ über eine Online-
Umfrage auf der e-Plattform ILIAS der Philipps-Universität Marburg. Um 
den Rücklauf zu erhöhen wurde es den Befragten frei gestellt, welche Bear-
beitungsart sie bevorzugen.  
Unterschiede in der Wahrnehmung und Bearbeitung von Berufsanforderungen149 
Stichprobe: Die Stichprobe umfasst insgesamt 444 Lehrpersonen. Die Ge-
samtstichprobe wird in stufenbezogene Gruppen (Primar- und Sekundarstufe) 
und innerhalb der Sekundarstufe nach Schulformen gegliedert (vgl. Tab. 1). 
Da in der Stichprobe nur wenige Real- und Hauptschullehrpersonen enthalten 
sind und alle Hauptschullehrpersonen angemerkt hatten, auch in der Real-
schule tätig zu sein, werden die Lehrpersonen dieser Schulformen zu einer 
Gruppe zusammengefasst. In die varianzanalytische Prüfung der Unterschiede 
zwischen den Mittelwerten werden im ersten Schritt die Lehrpersonen der 
Sekundarstufe einbezogen (Gesamt-,Real-/Hauptschule und Gymnasium), um 
schulformspezifische Ausprägungen zu erkennen. Der zweite Analyseschritt 
erfolgt vergleichend zwischen den Lehrpersonen der unterschiedlichen Schul-
stufen (Primar- und Sekundarstufe). Um ein asymmetrisches Design unter-
schiedlich großer Gruppen (Real-/Hautschule mit n= 36 vs. Grundschule mit 
n= 184) zu vermeiden, erfolgen die Berechnungen in zwei getrennten Schritten. 
Tab. 1: Stichprobe nach Schulstufen (Primar- und Sekundarstufe) und nach 
Schulformen der Sekundarstufe 
Schulstufen  Total Primarstufe Sekundarstufe  
Anzahl / Prozente 444 / 100% 184 / 42% 260 / 58%  
Schulformen Sek.  Total Gesamtschule Real/Haupt Gymnasium 
Anzahl / Prozente 260 / 100% 109 / 42% 36 / 14% 115 / 44% 
Instrumente: Zur Befragung der Bewältigung von Berufsanforderungen (Re-
levanz, Kompetenz und Beanspruchung) wurde das Instrument EABest (Kel-
ler-Schneider 2006 in 2010, 214) in einer leicht modifizierten Version einge-
setzt, mit den Anforderungsbereichen der Rollenfindung, der adressatenbe-
zogenen Vermittlung, der anerkennenden Klassenführung und der mitgestal-
tenden Kooperation. Die beruflichen Anforderungen sind in diesem Instru-
ment nach drei Perspektiven einzuschätzen: subjektive Relevanz der Bewäl-
tigung, eigene Kompetenz für die Bewältigung sowie Beanspruchung durch 
die Bewältigung. Zur Erfassung von Überzeugungen wurde für schülerbezo-
gene Überzeugungen bezüglich der Zielsetzung ihres Lernens das Instrument 
SELLMO (Spinath et al. 2002) in einer gekürzten und auf die Perspektive der 
Lehrpersonen umgearbeiteten Version eingesetzt, für die Erhebung von lehr-
lerntheoretischen Überzeugungen dasjenige von Keller-Schneider (2012b). 
Zur Einschätzung von selbstbezogenen Überzeugungen kam das Instrument 
der berufsbezogenen Selbstwirksamkeit von Lehrpersonen (LSW) von 
Schmitz & Schwarzer (1999) zum Einsatz. Berufsmotive wurden mit dem 
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Instrument von Keller-Schneider & Albisser (2013a) erhoben, Berufswahl-
motive mit demjenigen von Keller-Schneider (2011). 
Auswertung: Die Modellbildung der beruflichen Anforderungsbereiche er-
folgt über explorative und konfirmatorische Wege. Mittels explorativer Fak-
toranalysen wird die Modellbildung der Skalen auf der Basis des Datensatzes 
der Gesamtstichprobe KomBest zum Zeitpunkt 1 (kurz nach Berufseinstieg) 
hergeleitet und über Reliabilitätsanalysen geprüft. Mittels multivariaten Vari-
anzanalysen (GLM zur Prüfung einer Merkmalsgruppe insgesamt und UNI-
ANOVA je Skala) werden Unterschiede zwischen schulform- und schulstu-
fenspezifisch gruppierten Lehrpersonen in der Bedeutsamkeit der Bewälti-
gung beruflicher Anforderungen, von lerntheoretischen, schülerbezogenen 
und selbstbezogenen Überzeugungen sowie von Berufsmotiven und Berufs-
wahlmotiven geprüft. 
Um das methodische Vorgehen zu veranschaulichen, wird die Modellführung 
der Auswertungen im Rahmenmodell zur Professionalisierung von Lehrper-
sonen verortet (vgl. Abb. 1). Lehrpersonen in unterschiedlichen Schulformen 
und Schulstufen (UV= unabhängige Variable) werden nach Unterschieden in 
der Bedeutsamkeit (Relevanz) der Bewältigung von Anforderungen geprüft 
(AV1= Relevanzsetzung der Bewältigung als abhängige Variablen), im 
Kompetenzerleben (AV2), in der Beanspruchung durch die Bewältigung 
(AV3) und nach Unterschieden in den Motiven (AV4) und Überzeugungen 
(AV5), die als individuelle Ressourcen die Wahrnehmung von Berufsanfor-
derung mitbestimmen. 
4 Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Auswertungen werden entlang der Forschungsfragen 
dargelegt. Nach Vergleichen von Merkmalsausprägungen zwischen den un-
terschiedlichen Formen der Sekundarstufe folgen kontrastiv dazu Vergleiche 
zwischen den Schulstufen, um zu klären, inwiefern sich kontextspezifische 
Merkmalsausprägungen bezüglich Schulformen oder Schulstufen zeigen. 
Relevanz der Bewältigung von Anforderungen 
Werden die Einschätzungen der Lehrpersonen unterschiedlicher Formen der 
Sekundarstufe miteinander verglichen (vgl. Tab. 2), so zeigt sich insgesamt 
kein bedeutsamer Unterschied in der Relevanz der Bewältigung von Berufs-
anforderungen (GLM n.s.). Werden die Relevanzsetzungen der Anforde-
rungsbereiche einzeln betrachtet, so lässt sich in der Relevanz der adressa-
tenbezogenen Vermittlung ein statistisch bedeutsamer Unterschied zwischen 
den Lehrpersonen des Gymnasiums und der Gesamtschule sowie der Real-
/Hauptschule erkennen, wobei letztere die Relevanz der Bewältigung einer 
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adressatenbezogenen Vermittlung am höchsten gewichten. In der Anforde-
rung der Bewältigung einer anerkennenden Klassenführung lassen sich ver-
gleichbare, statistisch aber weniger bedeutsame Effekte feststellen. 
Wird kontrastiv dazu nach Schulstufen (Primar- und Sekundarstufe) differen-
ziert, so lassen sich insgesamt sehr bedeutsame Effekte identifizieren (GLM 
p= .001, η2= .023). Stufenspezifische Unterschiede zeigen sich in der Gewich-
tung der Rollenfindung, der adressatenbezogenen Vermittlung und der aner-
kennenden Klassenführung, wobei in allen drei Anforderungsbereichen die 
Lehrpersonen der Primarstufe die Bewältigung dieser Anforderungen als re-
levanter erachten als die Lehrenden der Sekundarstufe (vgl. Tab. 2 rechte 
Seite). In der Bewältigung der mitgestaltenden Kooperation bestehen keine 
bedeutsamen Unterschiede zwischen den Lehrpersonen unterschiedlicher 
Schulstufen. 
Tab. 2: Mittelwerte der Relevanz der Bewältigung beruflicher Anforderun-
gen, nach Schulformen und Schulstufen differenziert, mit Ergebnis-
sen der Varianzanalysen 
Bewältigung von ...  
ist wichtig Ge RH Gy VASchulform P S VAStufe 
Identitätsstiftende  
Rollenfindung  5.33 5.30 5.31 n.s. 5.40 5.29 P>* S 
Adressatenbezogene  
Vermittlung  5.15 5.21 4.96 * Gy<Ge<RH 5.34 5.08 P>*** S 
Anerkennende  
Klassenführung 5.39 5.36 5.24 ° Gy<RH<Ge 5.47 5.32 P>*** S 
Mitgestaltende  
Kooperation 5.14 5.15 5.01 n.s. 5.13 5.09 n.s. 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von ° ≤ .1% * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
Kompetenz in der Bewältigung von beruflichen Anforderungen 
Die Lehrpersonen der unterschiedlichen Schulformen der Sekundarstufe I 
unterscheiden sich statistisch nicht bedeutsam im Kompetenzerleben (vgl. 
Tab. 3) in der Bewältigung von beruflichen Anforderungen, weder insgesamt 
noch je Anforderungsbereich (GLM und UNIANOVA n.s.). Der kontrastiv 
dazu einbezogene stufenspezifische Vergleich mit Lehrpersonen der Primar-
stufe weist darauf hin, dass sich Lehrpersonen der Grundschule insgesamt 
sehr bedeutsam von den Lehrpersonen der Sekundarstufe unterscheiden 
(GLM p= .000, η2= .038). Differenziert nach einzelnen Anforderungsberei-
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chen analysiert erleben sich Lehrpersonen der Grundschule in der Bewälti-
gung der adressatenbezogenen Vermittlung und der Klassenführung kompe-
tenter als Lehrpersonen der Sekundarstufe. In der Rollenfindung und der 
mitgestaltenden Kooperation zeigen sich keine bedeutsamen Unterschiede 
zwischen den Lehrpersonen unterschiedlicher Schulstufen. 
Tab. 3: Mittelwerte des Kompetenzerlebens in der Bewältigung beruflicher 
Anforderungen, nach Schulformen und Schulstufen differenziert, 
mit Ergebnissen der Varianzanalysen 
Bewältigung von ...  
gelingt mir Ge RH Gy VASchulform P S VAStufe 
Identitätsstiftende  
Rollenfindung  3.70 3.50 3.72 n.s. 4.36 4.34 n.s. 
Adressatenbezogene  
Vermittlung  3.98 3.93 3.91 n.s. 4.51 4.29 P>***S 
Anerkennende  
Klassenführung 3.64 3.67 3.37 n.s. 4.84 4.69 P>**S 
Mitgestaltende  
Kooperation 3.12 3.14 3.05 n.s. 4.58 4.49 n.s. 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von ° ≤ .1% * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
Tab. 4: Mittelwerte der Beanspruchung durch die Bewältigung beruflicher 
Anforderungen, nach Schulformen und Schulstufen differenziert, 
mit Ergebnissen der Varianzanalysen 
Bewältigung von ... 
beansprucht mich Ge RH Gy VASchulform P S VAStufe 
Identitätsstiftende  
Rollenfindung  3.70 3.50 3.72 n.s. 3.88 3.68 P>*S 
Adressatenbezogene  
Vermittlung  3.98 3.93 3.91 n.s. 4.12 3.86 P>**S 
Anerkennende  
Klassenführung 3.64 3.67 3.37 n.s. 3.76 3.53 P>**S 
Mitgestaltende  
Kooperation 3.12 3.14 3.05 n.s. 3.04 3.09 n.s. 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von ° ≤ .1% * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
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Beanspruchung durch die Bewältigung von beruflichen Anforderungen 
Auch in der Beanspruchung durch die Bewältigung beruflicher Anforderun-
gen erscheinen keine bedeutsamen Unterschiede zwischen Lehrpersonen 
unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstufe (vgl. Tab. 4) (GLM und 
UNIANOVA n.s.). Der Vergleich zwischen den Schulstufen zeigt, dass sich 
Lehrpersonen der Primarstufe in der Bewältigung der adressatenbezogenen 
Vermittlung, der anerkennenden Klassenführung und der Rollenfindung be-
deutsam stärker beansprucht erleben als Lehrpersonen der Sekundarstufe. In 
der Beanspruchung durch die Kooperation in der Institution Schule lassen 
sich keine bedeutsamen Unterschiede erkennen. 
Überzeugungen 
In der Erhebung von Überzeugungen wurde zwischen lehr-lerntheoretischen, 
schüler-bezogenen und selbstbezogenen Überzeugungen differenziert (vgl. 
Tab. 5). 
Tab. 5: Mittelwerte der Überzeugungen nach Schulstufen und Schulformen 
differenziert, mit Ergebnissen der Varianzanalysen  
von 1= wenig bis 6= sehr Ge RH Gy VASchulform P S VAStufen 
Lerntheoretische  
Überzeugungen 
       
konstruktivistisch 5.46 5.27 5.44 n.s. 5.52 5.42 S <* P 
transmissiv 4.15 4.19 3.91 Gy<*Ge/RH 3.75 4.05 P <***S 
Schülerbezogene  
Überzeugungen 
       
lernorientiert 3.40 3.24 3.41 n.s. 3.75 3.38 S <***P 
auf Leistung und soziale 
Achtung ausgerichtet 4.47 3.29 3.49 n.s. 3.29 3.45 P <* S 
vermeidungsorientiert 3.12 3.19 3.03 n.s. 2.57 3.09 P<*** S 
Selbstbezogene  
Überzeugungen 4.87 4.91 4.93 n.s. 4.86 4.9 n.s. 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
 
Lehr-lerntheoretische Überzeugungen: Sekundarlehrpersonen unterschiedli-
cher Schulformen unterscheiden sich insgesamt bedeutsam in den Ausprä-
gungen von lehr-lerntheoretischen Überzeugungen (GLM p= .025, η2= .029), 
wobei sich die deutlichsten Unterschiede in der transmissiven Orientierung 
erkennen lassen. Lehrende des Gymnasiums weisen im transmissiven Lehr-
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Lernverständnis bedeutsam tiefere Werte auf als Lehrpersonen der Gesamt-
schule und der Real-/Hauptschule. Nach Schulstufen differenziert zeigen sich 
unterschiedliche Profile (GLM p= .000, η2= .04). Lehrpersonen der Sekun-
darstufe weisen eine geringer ausgeprägte konstruktivistische und eine stärker 
ausgeprägte transmissive Orientierung auf als Lehrpersonen der Primarstufe.  
Schülerbezogene Überzeugungen: In den Vorstellungen der Lehrpersonen 
über die Grundorientierung der Schülerinnen und Schüler, derzufolge diese 
zur Schule kommen, um zu lernen (vgl. Tab. 5), zeigen sich keine bedeutsa-
men Unterschiede zwischen Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen der 
Sekundarstufe (GLM n.s., η2= .007). In den Überzeugungen der Lehrperso-
nen der Sekundarstufe zeigen sich bezüglich der motivationalen Grundorien-
tierung ihrer Schülerinnen und Schüler keine schulformabhängigen Unter-
schiede. Wird nach Schulstufen differenziert, so lassen sich insgesamt höchst 
bedeutsame Unterschiede zwischen Ausprägungen schülerbezogener Über-
zeugungen von Lehrpersonen unterschiedlicher Schulstufen identifizieren 
(GLM p= .000, η2= .125). Lehrpersonen der Sekundarstufe erachten ihre 
Schülerinnen und Schüler bedeutsam geringer auf Lernen, stärker auf Leis-
tung und soziale Achtung sowie auf Vermeidung von schulischen Anforde-
rungen ausgerichtet als Lehrpersonen der Primarstufe. Der Haupteffekt geht 
somit von den Stufen aus. 
Selbstbezogene Überzeugungen: In der Selbstwirksamkeitsüberzeugung, 
aufgrund der eigenen Fähigkeiten und der eigenen Anstrengung, berufliche 
Anforderungen meistern zu können, bestehen keine bedeutsamen Unterschie-
de zwischen den Lehrpersonen, weder zwischen den Lehrpersonen unter-
schiedlicher Schulformen der Sekundarstufe noch bezüglich unterschiedli-
cher Schulstufen.  
Motive 
Die Motive werden einerseits nach aktuell bedeutsamen, die Berufsmotivati-
on stärkenden Berufsmotivbereichen dargelegt (vgl. dazu auch Keller-
Schneider & Albisser 2013b), wie auch nach zurückliegenden in Erinnerung 
gerufenen Berufswahlmotiven (vgl. Keller-Schneider 2011), die damals – aus 
der aktuellen Erinnerung heraus – zur Berufsentscheidung beigetragen haben.  
Berufsmotive: Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstu-
fe zeigen insgesamt keine bedeutsamen Unterschiede in den Ausprägungen 
ihrer beruflichen Motive (GLM n.s.). Nach Einzelaspekten untersucht zeigen 
sich lediglich im Motiv der sozialen Einbindung in einen Kries von Professi-
onellen bei den Lehrpersonen der Gesamtschule höhere Werte als bei den 
Lehrpersonen der Real-/Hauptschule und des Gymnasiums. Nach Schulstufen 
differenziert unterscheiden sich die Sekundarlehrpersonen in ihren berufli-
chen Motivation bedeutsam von den Primarlehrpersonen (GLM p= .006, η2= 
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.031); insbesondere zeigen sich in den Bereichen der gesellschaftlichen Be-
deutsamkeit der beruflichen Arbeit sowie im Motiv der sozialen Einbindung 
in einen Kries von Professionellen bei den Lehrpersonen der Grundschule 
höhere Werte als bei denen der Sekundarstufe. 
Tab. 6: Mittelwerte der Motive der beruflichen Tätigkeit, nach Schulformen 
und Schulstufen differenziert, mit Ergebnissen der Varianzanalysen 
 Ge RH Gy VASchulform P S VAStufen 
Autonomie und Gestaltungs-
freiraum im Beruf 5.04 5.23 5.06 n.s. 5.16 5.07 n.s. 
Vielseitigkeit der beruflichen 
Anforderungen 5.03 5.22 4.98 n.s. 5.15 5.04 n.s. 
Bedeutsamkeit des Berufs 5.38 5.44 5.34 n.s. 5.57 5.37 P>*** S 
Soziale Einbindung in eine 
Gemeinschaft Professioneller 5.15 4.82 4.88 Ge >Gy/RH 5.24 4.98 P>** S 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
Berufswahlmotive: Die Berufswahlmotive werden auf der Itemebene unter-
sucht, da insbesondere in der Ausprägung des Person- und Fachbezugs schul-
form- und stufenspezifische Unterschiede vermutet werden (vgl. Tab. 7).  
Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstufe unterschei-
den sich insgesamt nicht in den Ausprägungen ihrer Berufswahlmotive 
(GLM n.s.), auch wenn sie unterschiedliche Studiengänge zum Lehramt ab-
solviert haben. Nach einzelnen Motiven differenziert weisen Lehrpersonen 
der Haupt- und Realschulen im Motiv der Freude an der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen bedeutsam höhere Werte auf als jene der Gesamtschule. 
Das Berufswahlmotiv, andern zu helfen, ist bei den Real- und Hauptschulleh-
rpersonen stärker ausgeprägt als bei den Gymnasiallehrpersonen. 
Nach Schulstufen differenziert unterscheiden sich Lehrpersonen der Primar-
stufe insgesamt höchst bedeutsam in der Ausprägung ihrer Berufswahlmotiv-
konstellation von den Lehrpersonen der Sekundarstufe (GLM p= .000, η2= 
.238). Die Unterschiede zwischen den Schulstufen lassen sich insbesondere 
mit zusammenfassenden Motiven des Fach- versus Personenbezugs um-
schreiben. Primarlehrpersonen zeigen stärker ausgeprägte Werte in den Be-
rufswahlmotiven der Freude an der Arbeit mit Kindern und in der Möglich-
keit, Familie und Beruf zu verbinden; Sekundarlehrende zeigen stärkere Aus-
prägungen in den Berufswahlmotiven der Freude an der Wissensvermittlung 
und am Fach. Die Aussicht auf ein gesichertes Einkommen stellt bei Primar-
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lehrpersonen ein geringer ausgeprägtes Berufswahlmotiv dar, ebenso die 
Erfahrungen aus der eigenen Schulzeit sowie das Fehlen von Alternativen.  
Tab. 7: Mittelwerte der rückblickend erfassten Berufswahlmotive, nach 
Schulstufen und Schulformen differenziert, mit Ergebnissen der 
Varianzanalysen ergänzt 
 Ge RH Gy VASchulform P S VAStufen 
Freude an der Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen 5.31 5.79 5.4 Ge<* RH 5.78 5.42 P>***S 
Lernprozesse in Gang 
setzen und begleiten 4.85 4.93 5.03 n.s 4.96 4.91 n.s. 
Freude an der Wissens-
vermittlung 5.25 5.24 5.22 n.s. 4.99 5.23 P<** S 
Freude am Fach 5.55 5.62 5.5 n.s. 4.98 5.54 P<*** S 
Werte vermitteln 4.92 5.07 4.88 n.s. 5.01 4.92 n.s. 
Freiräume in der  
Gestaltung der Arbeit1 3.91 4.07 4.19 n.s. 4.27 4.05 n.s.  
Freude an der Kooper-
ation im Kollegium1 4.42 4.06 4.34 n.s. 4.58 4.41 n.s. 
anderen helfen 4.96 5.41 4.76 Gy<*RH 5.04 4.93 n.s. 
Möglichkeit, Familie und 
Beruf zu verbinden1 4.06 4.14 3.89 n.s. 4.5 4.0 P>**S 
Ich wollte schon immer 
Lehrer/in werden1 3.70 4.28 3.41 n.s. 3.64 3.65 n.s. 
Erfahrungen aus der 
eigenen Schulzeit1 4.05 4.34 4.28 n.s. 3.34 4.19 P<***S 
Äußere Anreize wie 
Gehalt, Status, Ferien1 3.41 2.72 3.28 n.s. 3.04 3.26 n.s. 
gesichertes Einkommen1 4.10 4.03 4.21 n.s. 3.62 4.14 P<***S 
Ich wusste nichts anderes 1.67 1.38 1.58 n.s. 1.32 1.59 P<***S 
Kein anderes Studium 
zugetraut 1.44 1.07 1.29 n.s. 1.2 1.32 n.s. 
Anmerkungen: linke Seite Schulformen: Ge= Gesamtschule, RH= Real- und Hauptschule, Gy= 
Gymnasium; rechte Seite Stufen: P= Primarstufe, S= Sekundarstufe; VA= Varianzanalyse mit 
Irrtumswahrscheinlichkeit von * ≤ .05% ** ≤ .01% *** ≤ .001% 
5 Diskussion 
Die Ergebnisse werden nun abschließend zusammenfassend entlang der Fra-
gestellungen und bezüglich der Bedeutung von schulform- und schulstufen-
spezifischen Ausprägungen des Umgangs mit Berufsanforderungen von Lehr-
personen für schulreformbedingte Professionalisierungsprozesse diskutiert. 
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In der Bewältigung der Berufsanforderungen wurden insbesondere bezüglich 
der Relevanz der Bewältigung der adressatenbezogenen Vermittlung schul-
formspezifische Unterschiede identifiziert, die als erwartungsentsprechend 
gedeutet werden können. Gesamt- und Real-/Hauptschullehrpersonen fokus-
sieren in ihrer Relevanzsetzung stärker auf einen adressatenbezogenen Ver-
mittlungsprozess, in welchem eine individuelle Passung auf die Lernfähigkeit 
und Lernbereitschaft der Schülerinnen und Schüler angestrebt wird, als 
Gymnasiallehrpersonen. Als Tendenz (statistisch nur auf dem 10%-Niveau 
bedeutsam) erscheinen dieselben schulformspezifischen Ausprägungen auch 
in der Relevanz der Bewältigung einer anerkennenden Klassenführung. Die 
Relevanz der Bewältigung der eigenen Rollenfindung sowie der mitgestal-
tenden Kooperation wird von allen Lehrpersonen der Sekundarstufe als 
gleich wichtig eingeschätzt. Im Kompetenzerleben und in der Beanspruchung 
durch die Bewältigung der Berufsanforderungen zeigen sich keine schul-
formspezifischen Unterschiede. Die Streuungen der Mittelwerte weisen auf 
interindividuelle, aber nicht auf schulformspezifische Unterschiede hin, wie 
dies bereits in der Schweizer Studie festgestellt wurde (vgl. dazu Keller-
Schneider 2010). Auf schulreformbedingte Veränderungen der Berufsanfor-
derungen der Sekundarstufe bezogen, wenn es beispielsweise um die künfti-
gen Anforderungen inklusiver Beschulung geht, könnten sich die geringeren 
anforderungsspezifischen Relevanzsetzungen der Gymnasiallehrenden be-
züglich der Bewältigung einer adressatenbezogenen Vermittlung und einer 
anerkennenden Klassenführung erschwerend auswirken – es sei denn, die 
durch die Schulreformen bedingt veränderten Anforderungen werden von den 
Gymnasiallehrpersonen anforderungsspezifisch neu eingeschätzt. In der Re-
levanz der Bewältigung sowie in der Kompetenz und der Beanspruchung 
einer mitgestaltenden Kooperation in der Institution Schule zeigen sich keine 
Unterschiede – für Kooperationsanforderungen in Schulentwicklungsprozes-
sen, welche mit den Schulreformen einher gehen, stellt diese Übereinstim-
mung zwischen den Lehrpersonen unterschiedlicher Schularten eine günstige 
Voraussetzung dar. 
Ein Vergleich in den Einschätzungen von Relevanz, Kompetenz und Bean-
spruchung durch die Bewältigung von Berufsanforderungen zwischen den 
Schulstufen fördert eine deutliche Differenz zu Tage, die auf eine stufenspe-
zifische Sichtweise auf den Berufsauftrag schließen lässt. Den Grundschul-
lehrpersonen ist es insgesamt wichtiger, die Anforderungen der adressatenbe-
zogenen Vermittlung, der anerkennenden Klassenführung sowie der eigenen 
Rollenfindung zu erfüllen. Für auf inklusive Beschulung von Kindern und 
Jugendlichen gerichtete Reformen stellen diese Einschätzungen der Grund-
schullehrenden günstige Voraussetzungen dar. Vor dem Hintergrund, dass in 
den Grundschulen bereits jetzt von einer größeren Heterogenität in den Leis-
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tungsbereitschaften und -fähigkeiten der Kinder ausgegangen werden muss 
(da noch keine Selektion stattgefunden hat), erscheint der hervorgebrachte 
stufendifferenzierende Befund plausibel. 
Werden die Lehrenden nach Unterschieden in den tiefer liegenden und als 
stabil geltenden bzw. sich langsam verändernden Überzeugungen untersucht 
(vgl. dazu Blömeke et al 2008, Biedermann et al. 2013, Keller-Schneider 
2013), so treten im Lehr-Lernverständnis Unterschiede zu Tage. Bei Lehr-
personen der Real- und Hauptschule der Sekundarstufe tritt eine deutlicher 
transmissive Orientierung hervor, die ein instruktionsorientiertes Unterrich-
ten nach sich zieht. Lehrpersonen der Grundschule unterscheiden sich in ihrer 
Orientierung von den Lehrenden der Sekundarstufe: Ein transmissiv ausge-
richtetes Lehr-Lernverständnis ist weniger ausgeprägt, ein konstruktivistisch 
orientiertes stärker.  
Diese Tendenz spiegelt sich in den schülerbezogenen Überzeugungen, wenn 
zwischen Sekundar- und Primarlehrpersonen unterschieden wird. Zwischen 
den Lehrpersonen unterschiedlicher Schulformen der Sekundarstufe lassen 
sich keine bedeutsamen Unterschiede aufspüren.  
In den selbstbezogenen Überzeugungen der eigenen Selbstwirksamkeit zeigen 
sich weder schulform- noch schulstufenspezifische Unterschiede, was auf ein 
professionsspezifisches Merkmal der Lehrerschaft insgesamt hinweist. 
In den Ausprägungen der Berufsmotive wie auch der Berufswahlmotive treten 
keine bedeutenden schulformspezifischen Unterschiede hervor, was wiede-
rum auf Gemeinsamkeiten innerhalb der Lehrerschaft der Sekundarstufe 
hinweist. In den Ausprägungen der Berufswahlmotive lassen sich stufenspe-
zifische Unterschiede erkennen, die mit den von Außen an die Lehrpersonen 
herangetragenen stufenspezifischen Besonderheiten einhergehen. So wird 
von den Lehrpersonen des Gymnasiums ein stärkerer Fachbezug erwartet, 
von den Lehrpersonen der Grundschule ein deutlicherer Personenbezug (vgl. 
dazu Weiß et al. 2014). 
Bezogen auf die Umsetzung von Schulreformen der Sekundarstufe kann ge-
folgert werden, dass durch die geringen schulformspezifischen Unterschiede 
zwischen den Lehrpersonen der Sekundarstufe bezüglich grundlegender 
Motive und Überzeugungen eine relativ große Homogenität besteht, ebenso 
im Kompetenzerleben und in der Beanspruchung. Einzig in der Relevanzset-
zung der Bewältigung der aktuellen beruflichen Anforderungen weichen die 
Lehrpersonen des Gymnasiums von den Lehrpersonen der anderen Schulfor-
men ab, indem sie die Bewältigung einer adressatenbezogenen Vermittlung 
und einer anerkennenden Klassenführung als weniger relevant erachten und 
eine stärkere Ausrichtung auf den Unterrichtsgegenstand zeigen.  
Wenn Schulreformen auf eine stärkere Individualisierung des Lernens und 
eine Orientierung bauen, in welcher die Schülerinnen und Schüler als aktiv 
Unterschiede in der Wahrnehmung und Bearbeitung von Berufsanforderungen159 
Lernende anerkannt werden, die auch in heterogenen Lerngruppen beschult 
werden können (Inklusion), dann ist eine stärkere Relevanzsetzung der adres-
satenbezogenen Vermittlung seitens der Lehrenden erforderlich. Schulrefor-
men sind demzufolge nicht nur bildungspolitisch von Bedeutung sondern 
erfordern auch Professionalisierungsprozesse bei den Lehrpersonen. Für die 
Umsetzung von schulreformbedingten Umstrukturierungen der Sekundarstu-
fe stellen die geringen schulformspezifischen Unterschiede zwischen den 
Lehrpersonen günstige Voraussetzungen dar. 
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